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Dienſtag den 28. Januar. 


Inland. 


Berlin den 25. Jan. Se, Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Marine⸗Maler 
Gudin aus Paris, jetzt in Berlin, die Friedens⸗ 
Klaſſe des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaf— 
ten und Künſte zu verleihen; den Geheimen Medizi⸗ 
nal⸗Rath Dr. Joſeph Herrmann Schmidt 
zum außerordentlichen Profeſſor der Geburtshülfe bei 
der mediziniſch⸗chirurgiſchen Akademie für das Miliz 
tair zu ernennen; und den bisherigen Ober⸗Apella⸗ 
tionsgerichts⸗Rath Galli in Poſen als Rath an 
das Kammergericht zu verſetzen. 


(Deutſche Flagge und deutſche Flotte.) 
Unter dieſer vielverſprechenden Ueberſchrift enthält 
die „Allg. Zig.“ einen Artikel „ deſſen Vorſchläge, 
auch wenn ſie minder prakliſch wären, als fie in der 
That ſind, ſchon darum das Intereſſe in Anſpruch 
nehmen müſſen, weil ſie dem Auſcheine nach eine 
Andeutung, don der Richtung enthalten, welcher man 
in Frankfurt und ſonſt in hohen Regionen hinſicht⸗ 
lich unſerer maritimen Intereſſen ſich hingiebt. Wenn 
nur mit der einigen deutſchen Flagge in Wahrheit 
Deutſchland als eine einige, Handelsmacht zu Lande 
und zur See auftrete; alsdann möchte es minder un⸗ 
zeitig ſeyn, an die deutſche Flotte zu denken. Zu⸗ 
vörderſt finde das auf die Flagge: Bezügliche hier 
eine Stelle: | 
„Der deutſche Bundestag beſchäftigt ſich mit der 
ſüimmung der deutſchen Bundesſlagge, und ſeine 
Eniſcheidung ſcheint ſich dem alten Kaiſerlichen Ad⸗ 
ler, den, alten Reichsfarben Schwarz und Gold zu⸗ 
zuwenden. Glück auf und Vorwärts! Hunderte 
tauſendfacher Jubel begrüßt die Wiederanferfichung 


des alten Reichsbanners, und wenn die deutſche 
Flagge von dem erſten Schiffe weht, und dieſes nicht 
mehr ein Oldenburgiſches oder Lübeckſches, nicht 
mehr ein Bremiſches oder Preußiſches, ſondern ein 
Deutſches Schiff ſeyn wird, dann werden Milliv⸗ 
nen und aber Millionen deutſcher Herzen jauchzen: 
Glück auf! und Vorwärts! Vorwärts auf der na⸗ 
tionalen Bahn der Einheit! Die Einhrit iſt da in 
der Geſinnung, aber ſie bedarf auch des äußern 
Zeichens, zum Sammelpunkt, zum Anhalt, zur 
Gewährleiſtung. Von allem was der Bundestag 
gethan hat in den dreißig Jahren, ſeit welchen er 
beiſammenſitzt, wird die Beſtimmung einer gemein⸗ 
ſamen Flagge die nationalſte, und darum die popu⸗ 
lärſte (2) aller ſeiner Handlungen ſeyn. Es mag 
dem Binnenländer freilich wenig zu bedruten ſcheinen, 
ob der Fetzen Leinwand, der vom Maſte flattert, 
ſo oder anders gefärbt ſei, und doch knüpft ſich Gro⸗ 
ßes, ja Unermeßliches daran. Wer am Meere lebt, 
wer an einem von den Schiffen aller Völker vielbe⸗ 
ſuchten Meere gelebt hat, der weiß was eine Flagge 
fagen will“ Gebt uns eine gemeinſame Flagge — 
und, um nur dies Eine hervorzuheben, die nächſte 
Zukunft wird jene entehrenden, jene vernichtenden 
Handelsverträge nicht mehr ſehen, wo der übermü⸗ 
thige berechnende Britle mit jeder einzelnen Hanſe⸗ 
ſtadt paciscirte, daß die Vemannung jedes Schiffts 
der hohen contrahirenden Theile, um der ausbedun⸗ 
genen Rechte zu genießen, zu einem oder zwei Drit⸗ 
teln aus „nationalen“ Seeleuten befichen müffer: 
Bremen mit feinen: 60,000 Einwohnern gegenüber 
Großbritannien: mit ſeinen 200 Millionen, die über 
Europa und Amerika, über Aſten, Afrika und Au⸗ 
ſtralien zerſtreut und dennoch alle Engländer ſind! 
Hätten die Britten auch mur drei Flaggen, für Eng⸗ 


land, Schottland und Irland, und für jedes diefer 
Länder beſondere Verträge: würden ſie wohl je die 
Höhe ihrer Handelsmacht erreicht haben?“ 

Auf das Weitere, die „deutſche Flotte“ Betref⸗ 
fende, kommen wir gelegentlich zurück. 


„Berlin den 25. Jan. Se. Majeſtät der König 
hatte vorgeſtern, als Nachfeier des Ordensfeſtes, 
für die Ritter des Verdienſt⸗Ordens für Wiſſenſchaft 
und Kunſt in dem Sternenſaal des hieſigen König⸗ 
lichen Schloſſes ein beſonderes Feſt veranſtaltet. Au⸗ 
ßer den Männern der Wiſſenſchaft und Kunſt waren 
auch mehrere Staatsminiſter zugegen. Auch war 
der hier anweſende Engliſche Dichter Richard 
Mondton Milnes, welcher zugleich Mitglied 
des Engliſchen Parlaments iſt, zu dem Felle einge— 
laden worden. Derſelbe hat auch bei den Prinzen 
des Königlichen Hauſes, ſo wie auch in den hieſigen 
höhern geiſtigen Kreiſen eine ſehr freundliche Aufnah⸗ 
me gefunden. Die Dichtungen deſſelben find jetzt 
zu London in vier Bänden in einer zweiten Auflage 
erſchienen. — Der Kloſterbruder Giovanni Bat⸗ 
tiſt a vom Berge Karmel iſt vorgeſtern von hier nach 
Poſen abgereiſt und wird ſich von da nach Schleſien 
begeben. Derſelbe hat unſere Hauptſtadt, in wel⸗ 
cher er eine ſo liebreiche Aufnahme fand, mit den 
beſten Wünſchen verlaſſen. — Wie man hört, ſoll 
ſich die Redaktion der Münchner hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter an unſere Regierung mit der Bitte gewandt 
haben, dieſen Blättern einen ungehindertern Ein⸗ 
gang in Preußen zu geſtatten. Bekanntlich war 
der Eingang dieſer Blätter, welche zur Zeit der Köl⸗ 
ner Wirren gegen unſere Regierung Partei nahmen, 
von Preußiſcher Seite erſchwert worden. Wie man 
hört, haben dieſe Blätter ſich neuerdings gegen die 
Wahl des Herrn von Diepenbrock zum Fürſtbi⸗ 
ſchofe von Breslau ausgeſprochen. Es dürfte Letz⸗ 
teres gerade keine beſondere Empfehlung für die 
Blätter bei unſern Katholiken wie bei unſern Prote⸗ 
ſtanten ſein, da die Wahl des Herrn von Diepen⸗ 
brock auf beiden Seiten große Freude hervorgerufen 
hat. — Es iſt hier eine eigenthümliche Schrift er⸗ 
ſchienen, welche eine Vergleichung aufſtellt zwiſchen 
der großen hieſigen Gewerbeausftellung und der Aus⸗ 
ſtellung des Rockes Chriſti in Trier. Die Schrift 
iſt übrigens ohne Parteihaß geſchrieben. — Die 
Büfte von Johannes Ronge iſt hier bereits in Erz 
gegoſſen worden. Auffallend iſt es, daß unter den 
vielen verbreiteten Bildniſſen Ronge's jedes einen 
verſchiedenen Geſichtsausdruck hat, was die Aehn⸗ 
lichkeit irgend eines derſelben in Zweifel ſtellen möchte. 
— Der hieſige Geograph Kiepert, welcher vor 
einigen Jahren in wiſſenſchaftlichen Zwecken das 
Morgenland bereiſte, iſt zum Direktor des geogra⸗ 
phiſchen Inſtituts zu Weimar ernannt worden, wel⸗ 
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chem Ruf derſelbe folgen wird. — Unter dem Ti⸗ 
tel: „Deutſches Volksblatt. Eine Monatſchrift 
für das Volk und ſeine Freunde“ wird vom Pfar⸗ 
rer Dr. Robert Haas eine Zeiſchrift erſcheinen, auf 
welche, da dieſelbe von vielen bedeutenden Männern 
im geſammten Deutſchen Vaterlande unterſtützt wer⸗ 
den wird, wir nicht verfehlen die Aufmerkſamkeit 
hinzulenken. Dem Deutſchen Volksblatte ſoll ſich 
auch noch ein Centralblatt als Organ ſämmtlicher 
Deutſcher Vereine für Volksbildung anſchließen. 
Was den Geiſt anbelangt, in welchem das Deutſche 
Volksblatt ausgeführt werden ſoll, ſo wird erklärt, 
daß es auf dem gemeinſamen Boden volksthümlicher 
Intereſſen, mit Vermeidung jeder politiſchen und 
konfeſſtonellen Parteifarbe, feine volksfreundliche 
Tendenz verfolgen wird. Eine polemifche Spalte 
wird das Blatt nicht haben, da ſeine harmloſe Ten⸗ 
denz kaum eine Mißdeutung oder Verfolgung von 
irgend einer Seite erleiden dürfte. — Der Sänger 
Weiß vom Petersburger Theater, welcher, wie es 
hieß, für die hieſige Königl. Oper gewonnen wer⸗ 
den ſollte, iſt von der General-Intendantur abſchlä⸗ 
gig beſchieden worden. Indeſſen ſollen Schritte 
für denſelben höhern Ortes gethan worden fein. 
Berlin im Jan. — Vor einiger Zeit kam ein 
pietiſtiſcher Artikel der „Literariſchen Zeitung“ über 
Kirche und Wiſſenſchaft dadurch zu Anſehen, daß 
man ihn für ein Manifeft gegen Vöckh hielt und 
viele öffentliche Blätter ſich mit Indignation dagegen 
ausſprachen. Jetzt hat ſich ein Conſtantin Frantz 
als Verfaſſer genannt und die Redaktion hat ſich 
beklagt, daß man ihn nicht mit Gründen bekämpft 
habe. Allein das iſt bei Frantz nicht thunlich, weil 
er ſelbſt bereits ganz offen „die Abſchaffung der Ver⸗ 
nunft“ proklamirt hat und an ihre Stelle die Wille 
für ſetzen will, die er Freiheit nennt; aber eine ge⸗ 
feglofe Freiheit iſt Willkür. Man höre: „Sagen 
wir, daß die Vernunft gar nicht das Prinzip der 
Wahrheit ſei, ſo iſt es ſchon keine Unfreiheit mehr, 
das Vernunftwidrige anzunehmen, im Gegentheil, 
es fördert die Freiheit, daß wir uns von einer ſol⸗ 
chen Chimäre, wie die Vernunft iſt, losmachen.“ — 
„und dies ſei nun,“ ſagt Herr Franz S. 121 ſei⸗ 
ner Schrift über den Atheismus, „das letzte Wort 
über die Vernunft und ihre ewigen Ge⸗ 
ſetze; denn fie find mir bereits fo zum Ekel, 
daß mir ſchlimm wird, wenn ich ſie nur nennen 
muß.“ Dieſer Vernunftfeind, der anderwärts den 
Astronomen zumuthet, das Copernikaniſche Welt⸗ 
ſyſtem aufzugeben und die Erde als Mittelpunkt 
wieder anzunehmen, dieſer ſoll uns über Religion 
und Wiſſenſchaft belehren! Dies, o ihr guten Deuts 
ſchen, dies find die Präliminarien der „poſitiven“ 
Philoſophie, die euch beglücken ſoll! Indeß wird fie 
fo wenig, wie die tollköpfige Allesverneinung der 
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Bauer und Conſorten etwas Dauerndes zu Stande 
bringen; höchſtens find derartige krampfhafte Ver⸗ 
zerrungen Symptome von Geburtswehen, aber das 
wahre Kind des neuen deutſchen Geiſtes wird ſicher⸗ 
lich nicht glauben, daß ts Gott ehrt, wenn es der 
Vernunft in's Auge ſpeit. 

Berlin. — Brieſe vom Rheine berichten uns, 
daß die dortigen Gegenden jetzt von ultramonta⸗ 
nen aſcetiſchen Schriften und Broſchüren über⸗ 
ſchwemmt werden, welche den finſterſten Geiſt ath⸗ 
men. Und wahrlich, dieſen Schilderungen ganz 
entſprechend iſt die Ankündigung des neuen Feſtes 
von det „heiligen Tunica, Nägel und Lanze,“ wel⸗ 
che der Biſchof Arnoldi ſocben erlaſſen hat. In die⸗ 
ſem Manne ſcheint ſich der Ultramontanismus 
ganz zu verkörpern. Keck tritt er dem Sturm ent⸗ 
gegen, welchen die Trierer Rockfahrt gegen ihn herz 
aufbeſchworen hat. Ihm zur Seite kämpft ein 
Heer finſterer Seelen und — die Luxemburger Zei⸗ 
tung mit Liſt und Schlauheit. Sie benutzt die Vor⸗ 
urtheile, die Gewohnheiten des Rheinlandes. Hier 
in Berlin ſieht man mit Indignation auf die ultras 
montanen Umtriebe, welche von Belgien aus am 
Rheine begünſtigt werden, aber mit noch größerer 
Indignation betrachtet man die Stellung, welche 
die rheiniſche Preſſe genommen hat. Die Trierſche, 
die Aachener, die Kölniſche Zeitung, ſie haben ſich 
lange genug in einem phraſenhaften Liberalismus 
gefallen, ſie haben uns lange genug erzählt, daß 
die Preſſe berufen ſei, das Volk zu bilden, zu war⸗ 
nen; jetzt ſchweigen ſie, ſie wollen gegen keine Vor⸗ 
urtheile verſtoßen. Mit einem ſeltenen Eifer ver⸗ 
folgt man hier in allen Klaſſen der Geſellſchaft die 
confeſſionelle Bewegung; die „Rechtfertigung von 
Johannes Ronge“ findet unzählige Leſer, und von 
dem in Leipzig erſchienenen „Heiligen Rockalbum“ 
ſind Hier in einer Buchhandlung über 700 Erem- 
plare verkauft worden. Die Nachricht, daß Ronge 
nächſtens nach Berlin kommen werde, erfreut viele 
ſeiner Verehrer, er würde hier große Theilnahme 
finden. Die Einladung, welche vom Oberpräſiden⸗ 
tenten der Provinz Schleſien an ihn ergangen, kann 
vorläufig den Beweis liefern, welche Stimmung 
auch in den höhern burtaukratiſchen Cirkeln über 
diefen erkommunicirten Prieſter verbreitet ifl- 

i (A. D. 3.) 

An unſerer Polniſchen Grenze wird mehr als je 
über die Confequenz geklagt, mit der Rußland fein 
Abſchließungsſyſtem geltend zu machen weiß; 
ſo iſt unter Anderm vom 1. Jan. ab auch die Poſe⸗ 
ner polniſche Zeitung im Königreiche Polen verbo⸗ 
ten worden. — Die Schrift Bülow-Cummerow's 
über die „preußiſchen Finanzen“ ſcheint von dem 
Verfaſſet ganz beſonders auf die ſich verſammelnden 
Provinziallandtage berechnet zu fein; eine ernfle 


Behandlung des ſchweren Stoffes muß ihr zuge⸗ 
ſtanden werden. Das nächſte Werk, womit ſich der 
Freiherr ſchon lange beſchäſtigt, wird die Politik der 
europäifchen Staaten betreffen. 

Vom Rhein. — Der Biſchof Arnoldi foll feir 
nen Diözefan » Angehörigen das Leſen des Frank— 
furter Journals verboten haben. Die Hierarchie 
befchäftigt ſich jetzt angelegentlichſt mit der politi⸗ 
ſchen Preſſe. (Magd. Ztg.) 

S ͤů— 


Ausland. 
Deutſchland. 

Hildesheim den 22. Jan. Das obrigkeitliche 
Einſchreiten gegen die ordnungswidrige Einführung 
des Schul⸗Katechismus von Peter Caniſius, deſſen 
Familiennamen de Hondt iſt, hat hier nicht, wie 
in einigen Zeitungen angedeutet, eine Beunruhigung 
der Gemüther veranlaßt, ſondern vielmehr die Be— 
ſorgniſſe der Familienväter geendigt, und ihren 
rechtsbegründeten Beſchwerden abgeholfen, daß ihren 
Kindern im Widerſpruch mit der geſetzlich verheiße— 
nen Schulverbeſſerung und ohne Wiſſen und Wil⸗ 
len der dazu als mitwirkend berufenen Landesbehör⸗ 
den eine Streitſchrift aus dem ſechszehnten Jahr- 
hundert als Schulbuch zu geben verſucht werde. 
Caniſius beſchränkt ſich in dieſem Katechismus nicht 
auf die Glaubenslehre, ſondern hat ihn mit all dem 
Eifer und Haß wider die Ketzer durchglüht, den er 
in ſeinem langen und einflußreichen Geſchäftsleben 
an Höfen und auf Univerſitäten, in Köln und Wien, 
in Böhmen und der Schweiz bethätigte. Er war 
der erſte Deutſche, der in den Jeſuiten-Orten trat 
und ihm Stiftungen erwarb. Sein Katechismus 
blieb bei ſeinen Glaubensgenoſſen ſo lange zur Wah⸗ 
rung und Bekehrung im Gebrauch, als ſie ihre 
Gegner zu überwältigen hofften. Nachdem beide 
Theile mit einander Frieden gemacht, konnte er ih⸗ 
rer bleibenden Verträglichkeit nachgerade nur ſchãd⸗ 
lich ſein, wie es ſchon zuvor in Prag unter ähnli⸗ 
chen Umſtänden Caniſius ſelbſt hatte vernehmen 
müſſen. Wenn es irgendwo ungerathen war, dies 
fon Katechismus wieder einzuführen, fo war es hier 
am zweckwidrigſten. Der Verſuch dazu iſt unſerem 
kränklichen Viſchof nicht beizumeffen, er wird aber 
wohl zur öffentlichen Enthüllung der Verhält⸗ 
niſſe ſühren, welche darauf eingewirkt haben. So 
offenbar übrigens iſt, daß die katholiſche Kirche in 
dem Befig und der Uebung von Gewaltmitteln ge- 
blieben, die deſto unbezwinglicher find, je geiſtiger 
fie find, fo gewiß iſt es auch, daß dieſe Mittel ihre 
Wirkung verfehlen, wenn fie nicht zur Abwehr oder 
Heilung wahrer Uebel aufgeboten werden, wenn 
ihre Richtung ſich nicht fo beſtimmt, wie es das na⸗ 
türliche Gefühl der Menge, der Verſtand der Ge⸗ 
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bildeten und der Drang der Umſtände, wie es der 
allgemeine Hülfsbedarf erfordert. Hier aber hört 
man überall, vom Bauer und Edelmanne, vom 
gewerblichen und gelehrten Manne, vom Chriſten 
und vom Juden: wir wollen mit unſeren Nachbarn 
im Frieden und ohne Glaubensſtreit bleiben. (So 
berichtet die Allg. Preuß. Zig. Wir wiſſen das 
freilich beſſer, ſeit uns in Nr. 17 dieſer Zeitung 
ein Eingeweihter darüber aufgeklärt hat, daß der 
Caniſiſche Katechismus ein klaſſiſches Werk fei 
und die Grundlage aller katholiſchen Katechismen 
bilde. Aber ſelbſt die großen Klaſſiker will man in 
der jetzigen Zeit nicht mehr reſpectiren!) 
Frankreich. 

Paris den 21. Jan. Der Adreß⸗Entwurf der 
Deputirten⸗Kammer wird natürlich von den Jour⸗ 
nalen der verſchiedenen Parteien ſehr abweichend be⸗ 
urtheilt. Das Journal des Débats fagt: 
„Dieſe Adreſſe verwirklicht vollſtändig die Hoffnun⸗ 
gen, welche die Mehrheit der Kommiſſion und die 
Wahl ihres Berichterſtatters Hebert zu hegen berech⸗ 
tigte. Sie giebt in durchaus würdigen, obwohl ges 
mäßigten Ausdrücken ihre freie und aufrichtige Zu⸗ 
ſtimmung zu der Politik des Kabinets kund. Wir 
zollen ihr unbedingte Billigung und vertrauen feſt, 
daß fie die Zuſtimmung aller ächten Konſervativen 
erhalten wird. Die Erörterung, welche die Pairs⸗ 
Kammer eine ganze Woche lang beſchäftigte, hat 
ſchon viel Gutes gewirkt und hinreichendes Licht ver⸗ 
breitet, um unſere Behauptung zu rechtfertigen, daß 
die Regierung von einer anderweitigen Erörterung, 
wie virlumfaſſend und tiefeingehend ſie auch fein mag, 
nichts zu fürchten hat. Wir leben der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Erörterung, welche am Montage be— 
ginnen ſoll, das Werk vollenden und die Wolken, 
welche Leidenſchaft und Intriguen zuſammengehäuft 
haben, vollends zerſtreuen wird.“ Die Preſſe 
iſt von der Adreſſe ziemlich ſchlecht erbaut. Sie be⸗ 
hauptet, daß dieſelbe den Stempel der mühſamen 
Arbeit, der wiederholten Ueberarbeitung und Abän⸗ 
derung an der Stirn trage, und daß die ängfiliche 
Vemühung der Kommiſſion, den Hauptſchwierig⸗ 
keiten auszuweichen, nur ſchlecht verdeckt ſei. Blos 
über einen Punkt, über die Marokkaniſche Frage, 
habe die Kommiſſion den Muth gehabt, ihre Anſicht 
freimüthig auszuſprechen. Ueber das Durchſuchungs⸗ 
Recht habe ſie ſich für verpflichtet erachtet, die in 
den zwei vorhergegangenen Adreſſen ausgeſprochenen 
Wünſche zu wiederholen. Der Conſtitutionnel 
ſindet, daß die Adreſſe der Deputirten hinter der 
der Pairs, welche doch wenigſtens die dem Publi⸗ 
kum anſtößigen Punkte halb zu verhüllen ſuche, 
bedeutend zurückſtehe, indem ſie die miniſterielle Po⸗ 
litik frei und dreiſt mit Lobpreiſungen überhäuſe und 
auf dieſe Weiſe ein in Wahrheit äußerſt treues, ob⸗ 


wohl allerdings ſehr häßliches Portrait der Thron⸗ 
Rede ſei. Der Verttag von Tanger wetde elegant 
geprieſen und über die vermehrte Sicherung des Be⸗ 
fies von Algerien etwas bombaſtiſcher Unfinn geſagt. 
Der National bemerkt, der Adreß⸗Entwurf der 
Deputirten verſtoße zwar nicht ſo arg gegen die Ge⸗ 
ſetze der Sprachlehre, als das vom Throne ausge⸗ 
gangene Aktenſtück; im Uebrigen aber könne das 
Machwerk des Herrn Hebert dreiſt für ein vollſtän⸗ 
diges Plagiat in der Geſchmackloſigkeit der Thron⸗ 
Rede gelten; die ganze Kammer, ſelbſt die entſchie⸗ 
denſten Miniſteriellen eingeſchloſſen, habe daher auch 
dieſe Adreſſe mit derſelben Gleichgültigkeit vernommen. 

In der Deputirten-Kammer hat geſtern die Bera⸗ 
thung über den Adreß-Entwurf angefangen; Beau- 
mont und Toqueville ſprachen gegen den Entwurf, 
Liadieres und Gasparin dafür. Die Coalition 
Salvandy⸗Dufaure bereitet ſich zu einem muthigen 
Angriff auf das Miniſterium vom 29. Oktober. 

Der König hat in der Antwort auf die Adreſſe 
der Pairs mit befonderm Accent der Herſtellung des 
guten Einvernehmens mit England gedacht. 

Paris den 21. Jan. Abends. Die Notirung 
hielt ſich ohne merkliche Variation; man war ges 
fpannt auf den Ausgang der Adreſſedebatte in der 
Deputirtenkammer; alle Spaniſchen Papiere waren 
ſehr begehrt. | 

Die Adreſſedebatte in der Deputirtenkammer 
wurde heute fortgeſetzt; Peyramont ſprach für den 
Commiſſionsentwurf, er erklärte, nicht ſowohl die 
Politik der Miniſter, als das Verhalten der Oppo⸗ 
ſitien unterſuchen zu wollen; die Frage vom Durch⸗ 
ſuchungsrecht werde nur Guizot zu eniſprießlicher 
Löſung bringen können; von Mols ſei zu erwar⸗ 
ten, er werde fie, ſammt Otaheiti, aufgeben. 
Nach Peyramont nahm Thiers das Wort, um 
die Fragen von Marokko und Otaheiti zu be⸗ 
handeln; er war bei Abgang der Poſt noch auf der 
Rednerbühne. (Es wird nur vorläufig mitgetheilt, 
er habe geäußert, der Sieg in Afrika ſei nicht bes 
nutzt worden, weil England Einſprache gethan: 
Marokko ſei dem Herrn Pritchard geopftrt worden; 
unter feinem Miniſterium fei kein fo großer Fehler 
begangen worden, als der, welchen man dem Ca⸗ 
binet vom 29. Oktober in Bezug auf Otaheiti vor⸗ 
werfen könne.) 

Herr Thiers ſoll dieſen Vormittag eine Befpres 
chung mit dem Marſchall Bugeaud gehabt haben. 

Es find dermalen an dreißig katholiſche 
Prälaten hier anweſend; fie verſammeln ſich täg⸗ 
lich, um über hochwichtige Gegenſtände zu Rath zu 
gehen. | 
Die legitimiſtiſch⸗monarchiſche „France“ iſt heute, 
am Jahrestag der Hinrichtung Ludwig's XVI., mit 
ſchwarzem Rand erſchienen. uk 1 
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Großbritannien und Irland. 

London den 19. Jan. Dit Veröffentlichung 
des päpſtlichen Reſcripts an den katholiſchen Erz⸗ 
biſchof Dr. Crolly hat die Folge gehabt, daß O'Con⸗ 
nell feine frühere Behauptung, das Dokument fei 
unkanoniſch, zurückgenommen und dies in einem 
beſonderen Schreiben an den Erzbiſchof, welches die 
Dublin Evening-Poſt mittheilt, erklärt hat. 
„Seine erſte Anſicht,“ ſagt O'Connell, „ſei nur 
aus Unkunde entſtanden, und wäre ſelbſt, was aber 
nicht der Fall, feine Privar-Anficht eine andere, To 
würde er dennoch der Autorität, mit der jenes Do⸗ 
kument auftritt, ſich unweigerlich fügen, denn ſern 
ſei ihm der Gedanke, daß ſolch ein Schreiben, wie 
das der Propaganda, unkanoniſcher Natur wäre.“ 

Herr Pritchard verließ geſtern auf dem Poſt⸗ 
Dampfſchiff „Avon“ England, um ſich auf ſeinen 
Poſten auf den Navigator-Inſeln zu begeben. Er 
wird feine Beſtimmung über Mexiko in 10 bis 12 
Wochen erreichen, vielleicht nur, um neuen Kolli⸗ 
flonen mit den Franzoſen entgegenzugehen, wenn es 
wahr iſt, was der Patriot berichtet, daß nämlich 
ſchon im Juli vorigen Jahres ein franzöſiſches Kriegs⸗ 
ſchiff vor den Navigator-Inſeln erſchienen und mit 
den Häuptlingen der Inſeln Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen verſucht hat. 

Im ganzen Lande ſind Schreiben einer philan⸗ 
tropiſchen Geſellſchaft verbreitet, welche die Gräuel 
des Prügelſyſtems in der engliſchen Armee ſchil⸗ 
dern und allgemein zu Bittſchriften gegen das Zer⸗ 
fleiſchen der Landeskinder durch die berüchtigte Katze 
mit neun Schwänzen wegen Vergehen auffordern, 
die man in Frankreich und Deutſchland mit Arreſt, 
ſchwerer Arbeit und Chrenſtrafen ahnde. 

In der zweiten Woche des neuen Jahres iſt die 
Sterblichkeit in London bedeutend geſunken; 
in der erſten waren 1417 Todesfälle, in der andern 
nur 1109 vorgekommen. 

Whigs und Tories ſcheinen ſich vereinigen zu 
wollen; eine Partei haben die Whigs über ihren 
eignen Kreis hinaus nicht mehr; die Radicalen wur⸗ 
den von ihnen gezäuſcht; die League will nichts von 
ihnen wiſſen und eben fo wenig O'Connell Für 
die Whigs iſt vor der Hand kein Heil zu erwarten 
als Coalition mit Sir R. Peel; derſelbe iſt Whig 
der That nach, das werfen ihm ja gerade die Tories 
vor, und für die Vereinigung fehlt nur ein Anlaß, 
Widerſpenſtigkeit der Ultratories gegen Sir R. Peel, 
die ſicher zu einem Coalitions-Miniſierium führen 
würde. Nach außen ift die Nation immer einig; 
bei dem Eſſen, welches dit großen Kaufleute der 
City zu Ehren Sir Henry Pottinger's gaben, be⸗ 
gegneten ſich Lord Aberdeen und Lord Palmerfion 
ganz freundſchaftlich; cin zweites Eſſen wurde Sir 
Henry Pottinger in der zweiten Handels- und eiſten 


Seeſtadt des Reichs, in Liverpool, gegeben, und 
dort ſprach Lord Stanley, etwas für ihn ſonſt nicht 
beſonders Gewöhnliches, zum Rühmk der Whigs, 
welche in Sir Henry Pottinger eine fo trefflich 
Wahl für Beendigung der Streitigkeiten mit Ehing 
getroffen. Immerhin haben dieſt Eſſen, dieſe jedes 
malige officielle Sanktion durch Gegenwürt der Mi⸗ 
niſter, dieſe wechſelſeitigen Complimentt von Whigs 
und Toties etwas Aüffallendts; follte etwas Weis 
teres als Anerkennung der Verdienſte von Sit Heuty 
Hotuinger dahintet stecken? Wir brauchen licht lange 
zu rathen: man fagt allgemein, Sir Henty Pot⸗ 
tinger wäre für den Geſandtſchaftspoſten in Konſtan⸗ 
tinopel beſtimmt, und mit dem Divan iſt man ge⸗ 
rade jetzt im Streite; Sir Hentth Pottingtrs Er⸗ 
fahrungen wären da ganz am rechten Ort. Es 
ging in China nicht ſchnell, es mag in der Türkel 
auch gezaudert werden, aber Eins ſleht feſt, die 
Türkei iſt nicht mehr zu retten Rußland 
und Frankreich haben Stücke davon abgeriſſen, Grit? 
chenland iſt unabhängig und die Donaufürſtenthü⸗ 
mer ſtehen nur noch unter der nominellen Soüveraine⸗ 
tät der Pforte. 
Schweiz. 

Locarno (Teſſin), 16 Jan. In Magadino, 
einem. Dorfe am obern Lago maggiore, Locarno ge⸗ 
genüber, hat eine ſehr bedauerliche Emeute ſtattge⸗ 
funden. Durch Großrathsbeſchluß iſt die Gemein⸗ 
de Vira in zwei beſondere Gemeinweſen, Magadino 
und Vira, getrennt worden. Sonntags, den 12. 
d. M., war nun Gemeindeverſammlung zu Maga⸗ 
dino, um eine Petition von Bürgern, die auf Wie⸗ 
dervereinigung der Gemeinden abzielte, zu berathen. 
Die Verſammlung war ſtürmiſch, die Petenten 
drohten und als fie in der Minderheit blieben, 
ten ſie nach Vira, ſammelten Gleichgeſinnte, erſchit⸗ 
nen wieder in Magadino und zwangen den Gemein⸗ 
derath, der ſich permanent erklärt hatte, ihrem Be⸗ 
gehrtn beizutreten. Die Bevölkerung des Ortes 
war durch den bewaffneten Ueberfall erſchreckt und 
mit Noth konnte ein Vote entkommen, um über 
den Teſſin nach Locarno zu gelangen, um Hülfe 
zu holen. Gegen Abend fuhr dann wirklich ein Pi⸗ 
ket der Elitenkompagnie und eine Abtheilung der 
Vürgerwache und Freiwillige über den See nach 
Magadinv; als aber jenes landen wollte, ſuchten 
es die Widerſpenſtigen mit Drohungen und Waf— 
fengewalt zu hindern. Als auf wiedkrholte Auffor⸗ 
derungen zur Unterwerſung dirfelben nur größere 
Drohungen ausſtießen, kommandirte der Anführer 
des Pikets Feuer. Es ſielen zwei der Widerſetzli⸗ 
chen todt, einer blieb verwundet, die Uebrigen zer⸗ 
fireuten ſich. Ueber 15 Perſonen wurden verhaftet, 
unter ihnen ein Mitglied des Gr. Rathts, Joſeph 


218 


Antognini von Magadino, der für den Anſtifter 
des ganzen Handels gilt. Seither iſt die Sache 
dem Criminalgericht von Locarno überwieſen worden, 
das bereits ſich an Ort und Stelle begeben hat. 
Andrerſeits hat der Staatsrath eine militäriſche Un⸗ 
terſuchung angeordnet, um zu erfahren, ob die 
Gensdarmerie in dieſer Stadt gegen die Geſetze und 
die Reglements gehandelt habe. — An der ſüdlichen 
Seite des Gotthards iſt der Schnee in außerordent⸗ 
licher Menge gefallen, ſo daß die Communikation 
mit den ennetbergiſchen Gegenden mehrere Tage ge⸗ 
hemmt war. Man fürchtet Unglück von Lavinen. 

Wallis den 17. Jan. (N. Z. 3) Der Staats- 
rath hat eine Maßregel getroffen, die in ihrer Art 
ſicherlich einzig daſteht. Er hat angeordnet, daß 
der Eingang in's Wallis von der Weſtſeite her 
von 8 Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens geſchloſ⸗ 
ſen werde; von der Verordnung ſind einzig die Eil⸗ 
und Poſtwagen ausgenommen. (Bekantlich iſt dieß 
bei der Lage des Städichens St. Moriz zwiſchen 
zwei ſich jäh abſenkenden himmelhohen Bergen ſehr 
wohl möglich; das Thor am Ende der Rhonebrücke 
kann buchſtäblich die Thüre des Wallis genannt 
werden.) Die Gemeindewahlen ſind beendigt; ſie 
ſind neuerdings liberal ausgefallen, in Sitten, 
Martinach und St. Moriz; in Conthey und Sem- 
brancher, den Hauptorten der Zehnten Conthey und 
Entremont, ſind die Anhänger der Prieſterpartei 
durch Liberale erſetzt worden. Aber die liberale 
Partei hat eine eben ſo verdrießliche als unerwartete 
Schlappe zu Monthey erlitten, wo die Prieſterpar⸗ 
tei mit einer Mehrheit von 8 Stimmen geſiegt hat. 


een 


Ancona den 16. Jan. (A. Z.) Zuverläſſigen 
Nachrichten aus Rom zufolge haben die Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen der Spaniſchen Regierung und 
dem Römiſchen Stuhl, welche in der letzten Zeit auf 
unerwartete Hinderniſſe geſtoßen waren, neuerdings 
eine günſtige Wendung genommen. Man kann 
als gewiß annehmen, daß in Folge dieſer Unter⸗ 
handlungen die Anerkennung der Königin Iſabella 
von Seite des Römiſchen Hofs in kürzeſter Friſt er⸗ 
folgen werde. 

Tir?! 

Von der Türkiſchen Grenze. (A. Z.) Am 
15. v. M. fand zwiſchen Johann Philippesco und 
der älteſten Tochter des Hoſpodars der Wallachei 
Fürſten Bibesco die Verlobung und drei Tage fpä- 
ter, am Nikolaustage, die feierliche Vermählung 
ſtatt. — Man hegt hier die Hoffnung, daß der zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Rußland geſchloſſene Tractat 
vom 22. Septbr. 1840 bald zur Ausführung kom⸗ 
men werde. Die Verſandung der Sulinamündung 
ſoll Fortſchritte machen und an manchen Stellen 


kaum mehr als die unbedeutende Tiefe von 8 bis 9 
Schuh bieten. Briefe aus Berlin melden, daß Se. 
Maj. der König von Preußen auf Antrag der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde zu Jaſſy das Patronat der dor⸗ 
tigen evangeliſchen Kirche anzunehmen geruht haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

O ſtrowo. — Privalbriefe aus Warſchau 
ſprechen wieder von zahlreichen, dort und in Lublin 
ſtattgefundenen politiſchen Verhaftungen: es ſoll eine 
von den Emigrirten in Belgien, Frankreich und 
England ausgehende, ſyſtematiſch organiſirte Ver⸗ 
bindung zur Aufrechthaltung der polniſchen Nato⸗ 
nalität und zur Vorbereitung allgemeiner Schilder⸗ 
hebung gegen das Szepter Rußlands entdeckt wor⸗ 
den ſein. 

An einer in der „Düſſeldorfer Zeitung“ vom 9. 
d. M. enthaltenen Nachricht über den Aufenthalt 
der Tochter Tſchech's iſt ſo viel wahr, daß ſie ſich 
in Weftphalen befindet. Es iſt ihr, wie wir aus 
zuverläſſiger Quelle vernehmen, in einer kleinen 
Stadt der Grafſchaft Mark in der Familie eines 
würdigen Geiſtlichen eine freundliche Aufnahme ver⸗ 
mittelt worden und ſie hat ſich, dieſe anerkennend, 
dieſer Familie gern angeſchloſſen. 

Berlin. — Mit der hieſigen Karnevalsgeſell⸗ 
ſchaft ſcheint es am Ende zu ſein, da in der am 16. 
d. abgehaltenen Verſammlung der Präſident ſeine 
Narrenkappe und fein Amt aus höheren Rück⸗ 
ſichten niederlegte, welchem Beiſpiele die übrigen 
Anweſenden folgten. Das Berliner Klima eignet 
ſich einmal nicht für ſolche Luſtbarkeiten; die Knos⸗ 
pen wurden ſchon vor ihrem Aufblühen durch un⸗ 
fere rauhe nordiſche Luft vernichtet. 


Stadt⸗ Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 28. Januar: Er muß aufs Land. 
— Hierauf zum Erſtenmale: Die Blutrache, 
Poſſe in 1 Akt von W. Friedrich. — (Jacopo: ein 
Pariſer: Herr Koch, vom Stadttheater zu Riga.) 


Bei C. F. Amelang in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Carl Friedrich Brescius, 


Dr. der Philoſophie und Theologie, General-Su⸗ 
perintendenten und Confifiorialratbs zu Berlin, 
Ritters ꝛc., 


Predigten, Reden 


und 
ausgeführte Predigt-Entwürfe 
für alle Sonn- und Feſttage des ganzen Jah⸗ 
res und für außerordentliche Fälle. 
Zum Beſten der A herausgegeben 
on 


219 


Chriſtian Wilhelm Spieker, 

Dr. der Philoſophie und Theologie, Superintendent, 
Profeſſor und Ober⸗Pfarrer zu Frankfurt a. d. O., 
Ritter ꝛc. 

34 Bogen groß Octav compreſſen aber eleg. Drucks. 
Maſchinen⸗Velinpap. Sauber geh. 2 Thlr. 

Bei dem ſel. Dr. Brescius hatte ſich, wie bei 
Melanchthon, die klaſſiſche Bildung mit einem chriſt⸗ 
lichen Geiſte verſchmolzen. Sein Geiſt war klar und 
kräftig, fein Herz fromm und edel, fein Glaube ſeſt 
begründet auf dem Fels und Hort unſers ewigen 
Heils. Aus allen ſeinen Predigten ſpricht der gute, 
liebreiche Menſch, der erleuchtete, gläubige Chriſt, 
der lichtvolle, tiefforſchende Geiſt, der ächt vangeli⸗ 
ſchr Geistliche. Sie find logiſch geordnet, in klaſſi⸗ 
ſcher Diction, einfach und bibliſch, die Zeit berück⸗ 
ſichtigend, eingreifend ins Leben. Der an Sonn⸗ 
und Feſttagen gehaltenen Predigten find 88 und der 
Gelegenheitsreden 40, eng gedruckt, aber in klaren, 
ſcharfen Lettern, auf feinem Papier. Das Vorwort 
enthält neben einer Charakteriſtik der Bresciusſchen 
Predigten vortreffliche homiletiſche Regeln. 


Bei W. Stefa üski in Poſen iſt erſchienen: 
Offenes Sendſchreiben an 
Herrn Johannes C zerski, 


von einem römiſch⸗katholiſchen Weltprieſter. 14 Sgr 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zwecke einer Auseinanderſetzung. 


Das Rittergut Dzierzaznik nebſt dem Vor⸗ 
werke Teklinow, dem Dorfe Wodziczna und 
der Kolonie Ignacewko, im Kreiſe Schildberg, 
abgeſchätzt auf 43,902 Nthlr. 22 ſgr. 2 pf. excl. des 
auf 14,337 Rthlr. 11 fgr. 2 pf. gewürdigten, dem 
Subſtanzwerthe nach zu veräußernden Waldes ſoll 
am 3Iſten März 1845. Vormittags um 10 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypo hekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferem IV. Geſchäfts-Burtau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Ludwig, 
Veronica und Eliſabeth Marianna, Geſchwiſter von 
he ih auf welche der Beſitztitel im Hy⸗ 

uche mit berichtigt iſt, werden hi öffent⸗ 
1% N berichtigt iſt, en hierzu öffent 

Poſen, den 13. Juli 1844. 

Koͤnigliches Ober⸗Landesgericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am Aten Februar d. J. Vormittags 10 Uhr 
ſollen in unſerm Geſck äfts⸗ Lokale eine Parthie alter 
Dienfipapiere von über 30 Eentner an den Meiſt⸗ 
bietenden, unter Vorbehalt höherer Genehmigung, 
öffentlich verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 
hierdurch einladen. 

Poſen, den 24. Januar 1845. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. 
Bei dem jetzt ſtattfindenden Ausholzen der Glacis 
an dem Fort Winiary wird eine bedeutende Quan⸗ 


tität Strauch verſchiedener Gattung gewonnen, wel⸗ 
ches nach feiner Nutzbarkeit reſp. zu Bandſtöcken, 
Korbweiden, Stecklingen, und zum Verbrennen ſor⸗ 
tirt, öffentlich an den Meiftbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden ſoll. 

Zu dieſem Behuf ſteht Mittwoch den 29ſten 
Januar c. Vormittags 11 uhr an der gro⸗ 
zen Schleuſen-Brücke beim Anfang des Gerberdam- 
mes ein Termin an, in welchem die nähern Bedin⸗ 
gungen und die ferneren Verkaufs⸗Termine bekannt 
gemacht werden ſollen. In der Regel werden die 
folgenden Termine jeden Mittwoch Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle ſtattfinden. 

Poſen, den 21. Januar 1845. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 
— — —— —— me 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Zum Tabak- und Cigatrren⸗Spinnen wird ein 
Lehrling geſucht bei W'hRemak, 
Neue Straße Nro. 3. 


22 8000 % werden zur Unternehmung 
eines Haus-Baues hier Orts in einer dem Markte 
nahe belegenen lebhaften Straße auf 2 bis 3 Jahre 
gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht, und außer 
den üblichen 59 Zinſen ein Gewinnantheil zugefichert. 
Unterhändler werden verbeten. Nähere Auskunft 
ertheilt die Zeitungs⸗Expedition von W Decker & 
Comp. sub Litt. M. N. 

Poſen, im Januar 1845. 


Von meinem, als gut anerkannten Dünger⸗ 


Gyps habe ich, zur Bequemlichkeit der Herren 
Gutsbeſitzer, in Poſen eine Niederlage beim Eiſen⸗ 
händler Herrn M. J. Ephraim errichtet, welcher 
denſelben zu billigen Preiſen verkauſt. 

Florian v. Wilkonski auf Wapno. 


Etabliſſements-Anzeige. 
Hierdurch beehre ich mich einem hohen Adel und 
hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß ich hieſelbſt in dem ehemaligen Weich⸗ 
h ahn ſchen Beſitzthum eine 
Materialwaaren⸗ und Weinhandlung 


verbunden mit einem 


Eiſen⸗Geſchäft 
etablirt habe. 


Indem ich um geneigte Aufträge gehorſamſt bitte, 
verſichere ich: daß es mir Pflicht ſein wird, das mir 
geneigteft zu ſchenkende Vertrauen, durch prompte 
und gewiſſenhafte Bedienung zu rechtfertigen. 

Schmiegel den 3. Januar 1845 

C. E. Nitſche. 


— nl 12 
In der Breslauer-Straße No. 35. 
ſind im erſten Stock 3 Stuben, mit und ohne 


Möbel, einzeln oder zuſammen, ſogleich zu 
vermiethen. 


Das in meinem Haufe am Breslauer Thor gele⸗ 
gene Keller⸗Lokal, deſtehend aus 2 Piecen, welches 
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ſich der guten Lage wegen zu jedem Geſchäft eignet, 
iſt fofort zu vermiethen. 
J. T Opit, Sattlermeiſter. 


Jacob Königsberger, 
Markt No. 99/90, f 
verkauft 7, , Z und 12 breite Schleſiſche, Sächſi⸗ 
ſche, Bielefelder und Iriſche Leinwand, fo wie 
Tafelgedecke und Handtücher in allen 
Größen und Gattungen, zu ſehr billigen und, 
wie bereits bekannt, 
reell feſten Preiſen. 

Ein hochzuverehrendes Publikum wolle ſich über⸗ 
zeugen, daß man auf reellem Wege rein leine ne 
Waare billiger und beffer, als auf allen 

ſingirten Auktionen 
zu kaufen im Stande iſt. 


Die Wein⸗Moſtrich⸗Fabrik 


vo 
C. F. Protzen & Comp. 
in Berlin, 
mit ihren Niederlagen in 
allen Provinzial⸗Hauptſtädten der Königlich 
Preußiſchen Monarchie und mehreren Zoll 
Vereins-Staaten 
zeigt 7 1 151 auch bei Herrn 
W. Ziegler in Poſen eine 

Bgelage deer ee neh, Bene 
höchſt zuträglichen Fabrikats, errichtet zu haben. 

Der ſehr bedeutende Abſatz macht es möglich, die 
ſen Moſtrich, der durch ſeine außerordentlich wohl⸗ 
thätigen Einwirkungen auf die Verdauung und auf 
die Geſundheit überhaupt, als das Vorzüglichſte iu 
dieſer Art, von allen geehrten Abnehmern anerkannt 
wird, zu den billigſten Preiſen zu liefern. 4 

Die eingeführten, in Flaſchen befindlichen fünf 
Sorten ſind folgende: 
P 77 5 Franzöſiſcher Wein-Moſtrich, à Fla⸗ 

gr., 
„„Feinſter Friedrichsſtädter Wein-Moſtrich (ſehr 
ſcharf), a Flaſche 7 Sgr., 

= 3. Feinſter Holl. Wein⸗Moſtrich, à Fl. 6 Sgr., 

4. 1 Düſſeldorfer Wein⸗Moſtrich, a Fla⸗ 
ſche 5 Sgr., f 

= 5. Feinſter Berliner Moſtrich, a Flaſche 4 Sgr., 
und ſind, um Verfälſchungen vorzubengen, die Fla⸗ 
ſchen mit dem Etiquette der Fabrikinhaber verſehen, 
und mit dem Fabrikſtegel verſchloſſen. Leere Flaſchen 
werden mit 1 Sgr. Erfag zurückgenommen. 

Der einmalige Verſuch wird den geehrten Abneh⸗ 
mern gewiß die Ueberzeugung geben, daß dies in 


- wenigen, Sorten beſtehende Fabrikat das beſte it, 


was nur in dieſer Art geliefert werden kann denn 
nicht die vielen Sorten, durch allerlei Beimiſchun⸗ 
gen hergeſtellt, wie fie manche Fabrikanten eingeführt 

ben, zeugen von der Güte deſſelben, ſondern die 

auptſache iſt, wenn der Moſtrich zur Beförderung 
der Geſundheſt dienen (OF, daß er möglichſt naturell 
hergeſtellt werde, und mögen daher häufig die Bei⸗ 
miſchungen, zur Erzeugung vieler Sorten, der Ge⸗ 
undheit ſehr nachtheilig ſeyn. 


Die erſte Sendung diesjährigen Hauſenſiſch 
(Wizyna), Bouillon, und frifchen 
Aſtrach. Eaviar erhielt 

S. Siekieſchin, Breslauer⸗Str. No. 7. 


Beſte ſaftreiche Citronen, das 

Dutzend 9 Sgr. 
fr. Mosk. Zuckerſchooten, feinſten Tafel⸗Bouillo n, 
große Rüg. Gänſebrüſte, fr. Sardines & PHuile, 
Engl. Mixed Pickles und frifhe Pfundbärme 


empfing wiederum 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. L. 
— — — 
DIE: 7: Allerbeſten fr. großkörnigen 
Aſtrach. Caviar, das 
Pfund I Rthlr., 
fr. Elbinger Neunaugen billigft, 
fetten ger. Weſer⸗Lachs, fr. Schwaden 
(Manna). Auch empfing ich wieder 
FE extra feine Trüffel⸗Wurſt, ächte Braun⸗ 
ſchweiger Wurſt, Pfund 10 Sgr., und 
ſriſche Strasb. Gänſeleber⸗Trüffel⸗Paſte⸗ 
ten, das Stück von 1 bis 10 Rthlr. 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße Nr. 2. 


ä 
Mercardier Fabre's aromatiſch-mediziniſche Seife 
aus der Fabrik von J. G. Bernhardt in *erlin. 

Nach den Zeugniſſen des Herrn Medizinalraths 
Dr. Gräfe in Berlin hat derfelbe dieſe, von allen 
ſcharfen, ätzenden Beſtandtheilen freie Seiſe ſchon ſeit 
längeren Jahren gegen rheumatiſche und gichtiſche 
Affectionen, gegen Flechten, Sommerſproſſen, Haut⸗ 
ſchärfen aller Art, ſo wie gegen ſpröde, trockene und 
gelbe Haut mit dem günſt'gſten Erfolge angewendet 
und macht auf deren Vorzüglichkeit in mehreren Zeit⸗ 
ſchriften auſmerkſam. Dieſe Seife, welche ſich noch 
beſonders zu einer vortrefflichen Toiletten- und Raſir⸗ 
Seife, eignet und daher zur allgemeinen Anwendung 
zu empfehlen ift, wird in Polen nur bei Herrn Par⸗ 
fümeur Klawir, Breslauerſtraße No. I4., mit der 
Dr. Gräfe'ſchen Gebrauchsanweiſung verſehen, A 
Stück 73 Sgr. verkauft. 

J. G. Bernhardt in Berlin. 


Die neueſten Parifer Ballblumen erhielt in größ⸗ 
ter Auswahl J S. Blanck, 
Büttelſtraße Nro. 19. 
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